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Probleme der Messung v.n.6. Bewertung von Forschungcresultatcori
- eine Anwendung auf die Forschung an Hochschulen

von Beat Blankart, Konstanz

Bis heute wurde die Staatstätigkeit fast ausschließlich De.c'b
den Kosten der dafür aufgewandten Arbeits- und Sachmittel, er-
faßt. Noch heute .Ist es üblich, das , Aus maß z.B. der Ent'v.ir1.:? v-.;;.:-•-
hilfe oder der offentlichen Forschung eines Landes an den Auf-
gaben (in Prozenten des Sozialprodukts) su messen und zu bewer-
ten. Dieser Ansatz ist oberflächlich und irreführend, sagt er
doch über Menge und Wert der aus den staatlichen Maßnahmen resul-
tierenden Leistungen nichtc e.ws. Je aufwendiger der Staat arbei-
tet, desto größer scheint seine gesellschaftliche Leistung zu
sein.

Die Gründe für die einseitige Erfassung der Staatstätigkeit liegen
darin, daß die Messung und vor allem die Bewertung der staatli-
chen Outputs (Leistung) mit erheblichen Schwirigkeiten verbun-
den ist. Viele staatlichen Dienstleistungen - so auch die For-
schungsresultate werden als öffentliche Güter bereitgestellt,
d.h. jedermann kann sie konsumieren, ohne seinen Willen zum

Konsum (.Prä£er.enz.)_ durch -die—Entxäch.tung—eines - Preises (oder .

sonstwie) äußern zu müssen. Weil die Zahl der Konsumenten nur ,
schwerlich und deren Präferenzintensität noch viel weniger fest-
gestellt v/erden können, läßt sich auch nicht bestimmen, wieviel
bewertete Einheiten des öffentlichen Gutes produziert worden
sind (OLSON 1972). .

Wenn bis zu 40 Prozent des Sozialprodukts durch die Hände dos
Staates laufen, scheint es aber durchaus gerechtfertigt, sich
der Frage der Messung und Bewertung der Effizienz öffentlicher
Ausgaben zuzuwenden, auch wenn behauptet wird, es sei sinnlos,
irgendv.-clche Anstrengungen zur Lösung dieser Frage zu unter-
nehmen. Bei einer solchen Argiunentationsweise wird nicht erkannt,
daß z.B. Besoldungen und Beförderungen in staatlichen Bürokratien
(Verwaltungen) nach irgendwelchen (Leistungs-)Maßstäben vorge-
nommen worden müssen. ... . . \ . ' ;
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Wenn pich die Ökonomen keine Gedanken über die bestmöglichen An-

satzpunkte für üinc Hesi-rang'iind Bewertung öffentlicher Güter

. machen, ist keine Gewähr gegeben, daß sich die in der Praxis an-

gewandte Arbeitsplatzbewertung an der Leistung orientiert. Zur

Illustration seien av/ei Beispiele aus dem Staatsdienst angeführt.

i) An Universitäten der Schweiz werden Professoren u.a. nach der

Mitarbeiterzahl ihres Instituts besoldet. Sicher trifft es zu,

daß die Leitung von Großinstituten mehr Verantwortung, Selb-

ständigkeit und Durchsetzungsvermögen erfordert. Aber dadurch

werden falsche Anreize gesetzt. Ein Universitätsprofessor

kann sein Einkommen wesentlich erhöhen, wenn er sein Institut

vergrößert '.Es wird nicht nach den wissenschaftlichen Lei-

stungen des Professors gefragt, und er wird auch nicht dafür

belohnt, wenn er die gleiche Leistung mit einem kleinen Insti-

tut erreicht. Die Fragestellung nach der Leistung zu umgehen,

hat schwerwiegende finanzielle Konsequenzen, kostet doch ein

Akademikerjahr eines Forschers und Lehrers alles in allem oft

über 100 000 Franken.

ii) Als außeruniversitärer Bereich kann das Beförderungssystem im

Staatsdepartement der USA angeführt werden (OLSON 1972). Auch

die Dienstleistungen des Außenministeriums sind ein öffent-

liches Gut, dessen Menge vnd Wert nicht gemessen werden kann.

Als Er^atslcriterien gölten Versucht im bv.rolrratisehen Handeln

und vor allem die Fähigkeit einen dem Staatsdepartement kon-

formen Aiftrittsstil zu pflegen. Zwar mag dieses Befürderungs-

kriterium die Intelligentesten begünstigen; dies aber nicht

wegen ihrer • . ... ... .'..-, ,. •'• außenpolitischen Erfolge;'viel-

mehr- verhilft bürokratiekonformes Verhalten zum Aufstieg

(OLSON 1972; TULLOCK 1965), Die effiziente Herstellung des •

öffentlichen Gutes tritt in den Hintergrund.

1) An der Universität Basel kann ein Professor sein Einkommen
v.m. 29 Prozent steigern (gerechnet in jeweiligen LohmnirJ.raa),
wenn er sein bisher kleines Institut (von 1 - 6 vollamtlichen
Mitarbeitern) zu einem großen Institut (von mehr als 20 Mit-
arbeitern) umwandelt. Die Vergrößerung des Institut,? ist -
von einzelnen Ausnahmen abgesehen - die einzige Möglichkeit..

eine höhere Lohnklasse zu erreichen.
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2. Konzepte der Bewertung öffentlicher und privater Güter

Im Rahmen der Diskussion um die Bewertung der gesamten volkswirt-

schaftlichen Aktivitäten stellt sich insbesondere die Fra^e :-."i&'.;h

der Bewertung staatlich angebotener Leistungen. (HICKS 1940, ÜU!"-'-

NETS 1951, FORTE u. BUCHANAN 1961, R.L. FREY 1970). Die "klassi-

schen Thesen" die hier kurz zusammengefaßt seien, führen allein

betrachtet noch zu keiner befriedigenden Antwort,

Soll anhand des Sozialprodukts die Leistung eines gegebenen Ar-

beits- und Kapitalbestandes gemessen werden, ist es sinnvoll, die

Opportunitätskosten - ermittelt aufgrund der Faktorentlohnung -

zu aggregieren. Weil die Faktorentlohnung aber auch (Quasi-) Mono -

polrenten enthält, läßt sich dieses Konzept nur unter der Annahme

vollständiger Konkurrenz aufrecht erhalten. Die Faktorentgelte

müssen dann den Grenzprodukten entsprechen. Wie groß sind aber

die (bewerteten) Grenzprodukte, wenn öffentliche Güter nicht

über den Markt gehandelt werden und die Zahl ihrer Konsumenten

nicht erfaßbar ist?

Solange sich diese Frage nicht beantworten läßt, bleibt das Sozial-

produkt als Leistungsmaß unbefriedigend.

Verschiedene Konzepte sind entwickelt worden, um den Wert der

Gesamtproduktion zu erfassen. Das Konzept der offiziellen Sozial-

produkt smessung ist das bekannteste. Die Mischung von mit Markt-

preisen bewerteten Mengen im pri/aten Sektor und Herstellungskosten

im öffentlichen Sektor führt nicht nur - wie eingangs erwähnt -

zu falschen Produktionsanreizen, sondern sie stellt auch kein

konsistentes Gesamtmaß dar. FORTE und BUCHANAN (1961) schlagen

deshalb vor, öffentliche Güter ganz aus dem Sozialprodukt auszu-

schließen. Dies bedeutet natürlich eine Unterschätzung der Gesamt-

wohlfahrt. Diese kann aber - so argumentieren FORTE vnä BUCKANAÖT -•

ohnehmn nicht vollständig, erfaßt werden, da ja im privaten Sektor

die Mengen nur mit ihren Preisen gewichtet werden, und die Konsu-

ment enrente. unberücksichtigt bleibt. Den Wert öffentlicher Güter

zu messen, ist bei diesem Konzept unnötig, wenn ihnen ein E-rcnz-

nutzen von Null zuerkannt wird, oder es ist unmöglich, ihn zu be-
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stimmen, wenn sie einen positiven (oder negativen) Grenznutzen

besitzen. Der Vorschlag, öffentliche Güter auszuschließen ist

zwar konsistent, jedoch nicht umfassend; vorjallem ist das Resul- •

tat nicht sehr aussagekräftig, weil beim Vergleich verschiedener .

Sozialprodukte, die durch eine unterschiedliche Mischung privater

und staatlicherseits" angebotener öffentlicher Güter sowie durch

divergierende Preisstrukturen gekennzeichnet sind, ein indexbe-

dingtes Werturteil zu fällen ist.

Es bleibt schließlich noch die Frage, ob sich ein besseres Resul-

tat erzielen läßt,, wenn alle öffentlichen und privaten Güter

mitsamt ihrer Konsumentenrente berücksichtigt werden (R.L.FREY

1970). Abgesehen von den technischen Schwierigkeiten der Erfassung«

und Bewertung der Konsumentenrente, auf die wir noch eingehen

werden, ergäben sich auch hier zahlreiche DoppelZählungen. Das.

aggregierte Gesamtmaß wäre wiederum inkonsistent.

Daraus läßt sich schließen, daß es vermutlich kein Maß gibt, das

sowohl konsistent, umfassend als auch aussagekräftig ist. (BOMBACH

1972). Ein Ausweg dürfte in der Berechnung verschiddener nicht

weiter zu aggregierender Maße liegen. Durch einen Verz icht auf

die vollständige Aggregation des öffentlichen und privaten Out-

puts lassen sich die Anforderungen an ein jeweils konsistentes

Maß besser lösen. Für die privaten Güter und Dienstleistungen

könnte das von FORTE und BUCHANAN (1961) vorgeschlagene Preiskon-

zept genügen. Unabhängig davon, ist für die öffentlichen Güter

ein eigenes Maß zu entwickeln, das auch die Zahlungsbereitschaft

der intramarginalen Konsumenten mit berücksichtigt,. m.a.W. die

Fläche unter der Nachfragekurve erfaßt.

Anstrengungen, die Nachfragekurve des Konsum, öffentlicher

Güter zu schätzen, haben u.a. BÖHM (1972) und OLSON (1972) unter-

nommen. Die Hauptschwierigkeit hierbei folgt aus dem free-rider-

Problem, d.h. die.Konsumenten sind nicht bereit, mitzuteilen,

daß sie ein öffentliches Gut konsumieren würden, denn sie können'

vom Konsum eines öffentlichen Gutes nicht ausgeschlossen werden,

ist dieses einmal erstellt.
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Die Autoren glauben, z.B. mit Hilfe von Stichproben die wahre

Nachfrage nach dem öffentlichen Gut bestimmen zu können. BÖHM

führt eine a-priori-Lösung des Verteilungsproblemes ein, indem er

jedem Individuum der Stichprobe einen gleichen Betrag (lump SUE.)

gibt und dann die Konsumenten des öffentlichen Gutes nach ihrer

Zahlungsbereitschaft fragt:

a) unter der Bedingung, daß für das öffentliche Gut individuelle

Preise entrichtet werden, die insgesamt die Kosten decken;

b) unter der Bedingung, daß das öfferfi-iche Gut frei erhält ilich

ist 1>.

Zu erwarten ist, daß die Nachfrage mit a) unterschätzt, mit b)

überschätzt wird und die unverzerrte Nachfrage dazwischen liegt. «

Jedoch hat die Stichprobenumfrage keine signifikante Differenz in

den Resultaten als Folge alternativer Fragen ergeben.

Andere Ansätze gehen vom Angebot öffentlicher Güter (in physischen

Einheiten) aus. Es handelt sich um die sozialen Indikatoren (U.S.

DEPARTMENT OF HEALTH; EDUCATION, AND WELFARE, 1969). Diese sollen

den Wohlstand einer Gesellschaft von der Outputseite her erfassen,

und nicht wie bisher mit Hilfe der aufgewandten Kosten, z.B. Le-

benserwartung (statt Gesundheitsausgaben), Zahl der Straffälle

(statt Polizeiausgaben), Zahl der Theateraufführungen (statt Thea- •

terSubventionen). -

Für die meisten dieser öffentlichen oder halböffentlichen Güter

läßt sich1 die Nachfragekurve *nicht oder nur mit sehr hohem Auf-

wand schätzen. Man beschränkt sich deshalb auf eine rein mengen-

mäßige Erfassung. Auf ; dieser Grundlage sind auch die ersten Ansätze

der folgenden Forschungsoutputmessungen aufgebaut. Die Qualitäts-

komponente wird; zunächst nur am Rande berücksichtigt. Im Anschluß

daran1werden jedoch auch einige Versuche mit verstärkter Qualitäts-

gewichtung dargestellte ; :; ;: ' : i

1) Zu einer Verfeinerung der Methoden zur Ermittlung der indivi-
duellen Zahlungsbereitschaft vgl. BÖHM (1970).
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3. Bisherige Erfahrungen der Forschungsoutputmessung

3.1 Ausländische Beiträge

Die folgenden. Ausführungen zur Outptitmessung bei öffentlichen

Gütern beschränken sich auf den Output der Grundlagenforschung,

genauer auf den Output der universitären Forschung auf dem Ge-

biet der Nationalökonomie.

Die bisherigen Arbeiten, auf diesem Gebiet stammen größtenteils

aus den Vereinigten Staaten. Typisch sind drei Ansatzpunkte der -

Outputmessung:

- Output pro Arbeitskraft

- Output pro Zeitschrift

- Output, pro Universität

3.1.1 Output pro Arbeitskraft

Den nationalökonomischen ForschungsOutput messen LEE HANSEN und

WEISBROD-' (1972) mit Hilfe der Zahl der Zeitschriftenartikel und .

der Zahl der publizierten Seiten pro Autor. Die Qualität wird

nur insofern" berücksichtigt, als ausschließlich Zeitschriften

erfaßt sind, die im Index of Economic Journals aufgeführt sind.

Obwohl etliche Kritik an einem solchen Vorgehen geäußert werden

könnte (z.B. Nichtberücksichtigung der in Büchern publizierten

oder der unpublizierten'Forschungsresultate; ungenügendes Quali-

tätsmaß etc . ) ; sind 'die1 Resultate nicht unplausibel. Im Fachgebiet.

V/irtschaftstheorier1 führen immerhin der Nobelpreisträger P.A. SAMU-

ELSON ; ferner A.C. PIGOU und'A.H. HANSEN.1 In allen Fachgebieten

zusammen steht H.G.1 JOHNSON,; der unbestritten zu den besten V/irt-

schaftswissens'ch'aftlern zählte an erster Stelle. Insgesamt be-

trachtet,1 zeigen die Resultate, daß sich eine mögliche Behauptung

einer negativen1 Korrelation zwischen publizierter Quantität und -

Qualität kaum .aufrecht ,erhalten läßt.: . ;

Publikations-;und 'Seitenzahlen werden auch in anderen Wissen-

schaftsbereichen »vor -allem in den Naturwissenschaften als Pro-

duktivitätsindex verwendet.' SOLLAPRICE mißt z.B. auf diese Art

•die Produktivität von Chemikern und-Physikern • . • und

stellt fest, -daß nur etwa jeder tausendste über 100 Publikationen

:-v:i&m
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1)

vsrfaßt '. Vieles spricht auch hier dafür, daß Forscherqual.l-•
tat und. Publilcationstätigkeit positiv kcrreliort ,~i:ad, 2ZvV^i;r:--
verfaßte zwischen seinem 20. und 30. Alters jähr schrn 25 7c: r-
öffentlichungen . Insgesarat worden von J5INS'J.'EI?V -- j^ iiuoh -:"Mh-
lurig - 238 bis über 300 Publikationen aufgeführt (l?RÄN?J 197"),
KADUSHIN (1972) geht der Frage nach, v/erdie Spitzeriintellü.'-rfcu-
eilen der USA sind. Im Frankreich des 16. Jh. waren es diejeni-
gen Leute, die in den Salons von Paris miteinander diskutiert .
haben. Heute sind besonders in dsr.i USA typische Zeitschriften
als Kommunikationsmittel an die Stelle der Salons getreten
(z.B. 'The New York Times Book Review oder The Public Interest
etc.) Wer in diesen.Zeitschriften oft publiziert, oder wessen
Bücher dort besprochen v/erden, gehört nach die sein Ansatz zu den
Spitzenintellelcfcuellen der USA. Darunter finden sich Namen wie
JOHN KENNETH GALBRAITH, HANNAH AHRENDT und HERBERT MARCUSE.

Die Frage, wie sich publizierte Forschungsergebnisse der National-
ökonomie auszahlen, haben STIGLER2^ und KRISTOF l> untersucht.
STIGLER zeigt, daß ökonomische Forscher die Erträge ihrer Pro-
duktion öffentlicher Güter zu internalisieren vermögen. Ein
größerer Artikel in einer bedeutenden ökonomischen Zeitschrift;
erbringt seinem Autor ein zusätzliches Lebenseinkommon von et v/a .
10 000 bis 20 000 Dollars, was im Verhältnis zu anderen Aktivi-
täten eines Volkswirtschaftlers sehr lukrativ erscheint. In ähn-
liche Richtung weisen die Ergebnisse von KRISTOF. Eine Regression
zwischen publizierten Seitenzahlen und Einkommen ergibt, daß
das Dozentengehalt;;(in: 1948-:r Preisen) pro zusätzliche publizierte
Seite um 50 Cents, steigt,:••bis-' eine "•'Gesamtseitenzahl von 1400
e r r e i c h t , . i s t . t . ' i v •;:-;'--':.-i'.; • • : ; . " ! ' i - ; : . : " '-•'••' '•-'•• •••";--

Es bleibt 'offen, ob dier richtigen Anreize gegeben werden, v/enn
die Leistung einesi Dozenten bloß am (quantitativen) Forschungo-
output gemessen wird, während Lehre itnd Gutachtertätigkeit un-
. berücksichtigt' blerfceii. IJImüerhiri zeigen die beiden Studien (und-
auch diejenige vori: STIGLER''-'1965)'j.:.d'äi?"Forschungstätigkeit das

'."> !'•' .1

1) nach Fia^-1973 " " ' '"
2) In A.J... .WORIN;(..ia65i)vr-S:i 403;



wichtigste Beurteilungskriterium eines Wissenschaftlers ist.

Dies ist einer der Gründe, warum auch in dieser Studie die publi-

zierten Forschungsre .ultate ins Zentrum gerückt werden.

3.1.2 Ouput pro Zeitschrift und pro Universität

Wird der ForschungsOutput anhand der Zeitschriften zu messen ver-

sucht, steht nicht nur die Frage der Produktivität im Vordergrand,

Gegenstand der Analyse ist auch die Frage nach den Trends, Zyklen

und Modeerscheinungen, die das volkswirtschaftliche Denken ge-

prägt haben".

Den Arbeiten von STIGLER (1965), BRONFENBRENNER (1965),. .„BERG ,

(1971) und COATS (1971) folgend lassen sich stichwortartig vie;

grundlegende Trends in der natinnalökonomischen Forschung fest-

halten:

1) Die ökonomische Forschung ist eine Wachsturasbranche. (Die Zahl

der Zeitschriften hat sich von 1959 bis-1970 verdoppelt, was

einer jährlichen Wachstumsrate von 6,5 Prozent entspricht).

2. Zunahme der Mathematisierung

3. Die Zunahme der Spezialisierung (gemessen an der Zahl der

SpezialZeitschriften) , . . , - .

4. Das relative Vorausschreiten der ökonora.is chen Theorie (incl.

Geldtheorie), und der Theorie der internationelen Wirtschafts-,

beziehungeri gegenüber.anderen Forschungsbereichen.

Einige Themen, haben in zeitlich wiederkehrenden ZvkTen das Interess

der Wissenschaftler gefunden. Am bekanntesten ist ider Zyklus der

Wachstumstheorie.. Diese stellte schon um 1825 ein vielbehan&ltes

Forschungsgebiet, dar. Um 1900 wurden Wachstumsprobiene weitgehend

ignoriert, während sie in den 50er und 60er Jahren unseres Jahr-

hunderts, wieder ins Zentrum der Forschungstätigkeit rückten.

Für. andere, Gebiete lassen sich ähnliche Zyklen feststellen.

Kurzfristige Modeströraungen können die Zusammensetzungen des wis-

senschaftlichen Outputs wesentlich, beeinflussen. Modeströmungen

unterscheiden sich von den Zyklen dadurch, daß sie einmal erschei-

nen, dann untergehen und nicht wieder auftauchen.
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3.1.3 Qualität von Zeitschriften und Universitäten

Die Ökonomie des Forschcns und Publizierens beschränkt sich bisher

auf relativ theorieloses Messen. Interpretationen von Korrelatio-

nen o.a. bleiben oft ungenau oder sind sogar widersprüchlich.

Zum Beispiel nimmt SIEGFRIED (1972) (sowie .auch YOTOPOULOS 1961)

eine Gruppe renommierter volkswirtschaftlicher Zeitschriften zum

Ausgangspunkt sener Messung. Wer darin veröffentlicht, stammt

nach seiner Hypothese von einer berühmten Universität. Deshalb

sei die Zahl der Artikel in renommierten Zeitschriften als unab-

hängige Variable im Hinblick auf die Qualitätsrangfolge der Uni-

versitäten anzusehen. ' *"' -.-..'

MOORE geht gerade umgekehrt vor. Er hat aufgrund von Umfragen

eine Vorstellung von der Qualitätsrangfolge der Universitäten.

Weil an den hoch eingestuften Hochschulen gute Wissenschaftler

forschen, sind diejenigen Zeitschriften qualitativ bedeutendywelche

deren Publikationen erhalten.

Sowohl MOOREs wie SIEGFRIED&iÄbeit zeigen u.E. je einen Teil

einer interdependenten Beziehung: Renommierte Zeitschriften haben

strenge Auswahlverfahren. Deshalb ist ihr Inhalt qualifiziert

Die Herkunft dieser Aufsätze läßt einen Schluß auf die Qualität

der Universität' zu. Andererseits -Werden an angesehenen Universitä-

ten gute Aufsazte:geschrieben, die vor allem bei renommierten

Zeitschriften'1 eingereicht werdend ' :"

1) Zur Frage,'ob!die Zeitsohriftehredaktion immer die besten Auf-
sätzeauswählen,, vgl. v.a. DIANA GRANE (1971).
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3.2 Die Messung der volkswirtschaftlichen^Forschungsaktivität

in der Schweiz

In der Schweiz wird Forschungstätigkeit an Universitäten wie in

den meisten anderen Ländern nur von der Aufwandseite her ermittelt,

Mengenmäßig werden z.B. die Zahl der Hochschuldozenten, nonetär

die Hochschul, ausgaben im statistischen Jahrbuch dargestellt. Die

Leistung der Universitätsforschung wird jedoch nirgends erfaßt .

Auf dem Gebiet der volkswirtschaftlichen Forschung, das im Zen-

trum dieser Untersuchung steht, hat Professor SCHEURER (1964) an-

läßlich des 100-jährigen Bestehens der Schweizerischen Gesell-

schaft für Statistik und Volkswirtschaft eine Rangfolge der--dn

der Schweizerischen Zeitschrift für Volkswirtschaft und Statistik

von 1939 bis 1964 behandelten Themen zusammengestellt. Ferner sind

auch die Tagungsthenien der Schweizerischen Gesellschaft während

dieser Zeit gesammelt. Die Aufstellungen sind jedoch zu wenig um-

fassend als daß sich daraus Schlüsse über die Produktivität der >•

Autoren öder Universitäten ziehen ließen. Hier soll versucht wer-

den, einen Schritt weiter zu kommen, wenngleich die Resultate aus

noch zu Erklärenden Gründen nicht als endgültig betrachtet werden

können. ; : .

Es werden vier Ansätze dargestellt. In einem ersten, produktions-

orientierten Ansatz wird das Konzept von LEE HANSEN und WEISBROD

(1972) auf die Schweiz übertragen.. Im Zweiten Ansatz werden eini-

ge Nachfrageeiemente mit einbezogen. Der dritte Ansatz geht allein

von der Nachfrageseite aus und prüft, wie oft Forschungsergebnisse

schweizerischer Ökonomen in den einzelnen Teilgebieten grundlegen-

de Bedeutung erlangt haben. Der vierte Ansatz beruht auf einer

rein qualitativen Beurteilung, :der Forschungsleistung.

1) Nur die Effizienz der universitären Lehrtätigkeit wird in ge-
wissem Sinn durch die Statistik der erteilten Diplome, Lizenitate
und Doktorpromotionen gemessen. Jedoch sind die Zahlen des
Statistischen Jahrbuchs zu schlecht vergleichbar, um sie in die-
se Analyse einschließen zu können. '
Besonders in der naturwissenschaftlichen Forschung wird der
Output gelegentlich anhand der neuen Patente dargestellt. Auch-
dieses Maß'vermag nicht recht zu befriedigen, v/eil darin nur'
ein kleiner Teil aller Forschungsresultate enthalten sein dürfte.
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3.2.1 Produktionsorientierter Ansatz

Um Produktion und Produktivität der schweizerischen nationalöno-

nomischen Forschung zu messen, wird zunächst auf die Zahl der

Publikationen, bzw. der publizierten Seiten abgestellt. Diese

sind mit Hilfe von Publikationslisten, und Literautrverzeioh-
•1)

nissen ' der schweizerischen Hochschulen vom Ordinarius b.ip .i'iiii
Privatdozenten zusammengestellt worden. ' "^ werden jedoch un-

ter anderem aus Gründen der Übersicht bloß die Resultate nach

Hochschulen wiedergegeben und'1 zwar für die jüngste Vergangen-

heit von 1959 bis 19702^'.

Tabelle 1 zeigt in einer Rangfolge, an welchen Universitäten

am meisten publiziert worden ist. Hier sind nur die ersten drei

Ränge angeführt. Betrachtet man die Gesamtzahl der Publikatio-

nen, steht St. Gallen (gefolgt von Bern und Zürich) an erster

Stelle. Schaltet man jedoch den Einfluß der Größe einer Hoch-

schule aus und fragt, wieviel ein Hochschullehrer im Durch-

schnitt veröffatlicht hat, so rückt Lausanne an die erste Stel-

le. St. Gallen und Bern können ihre Stellung halten, während

Zürich zugunsten von Basel zurückfällt. In der Zahl der publi-

zierten Seiten stehen überwiegend die welschen Hochschulen an

der Spitze. Es. ist kaum zu beurteilen, ob Publikations- oder

Seitenzahlen den besseren Indikator für wissenschaftlichen

1) Wo keine Publikationslisten zur Verfügung standen, stützt
sich die Sammlung v.a. auf die im Literaturverzeichnis an-
geführten Bibliographien.

2) Weitere technische Details: Die Erhebung erfaßt alle schwei-
• zerischen Hochschulen ohne .Institut des Hautes etudes inter-
. nationales und ohne EF'L. - Hochschullehrer des Jahres 1972,
sofern nicht vor : 18901 geboren:(in der französischen Schweiz

. ohne Privatdozenten). Als wissenschaftlich werden alle Publi-
kationen der Hochschullehrer bezeichnet, mit Ausnahme der
Artikel:in'Tageszeitungen und der Artikel in nicht wissen-
schaftlichen oder wenig bekannten Zeitschriften, sofern letzte-
re nicht mehr als fünf Seiten umfassen. Diese teilweise etwas
undifferenzierte Abgrenzung"zu nicht wissenschaftlichen Publi-
kationen muß aus arbeitsökonoinischen Gründen in Kauf genommen
werden. ,
Werke von mehreren Autoren werden jedem Autor einzeln zuge-
rechnet ,. in den Seitenzahlen jedoch nur anteilsmäßig (arith-
me.t. M i t t e l ) e r f a ß t . '••:'• / \. .; .
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Output darstellen. Beide Indikatoren wurden deshalb in einem

Gosantindex nit-faute de mieux-gleicher Gewichtung vereinigt..

• • . Ferner ist es sinnvoll, den Einfluß

des Altersunterschiedes zwischen den Hochschullehrern auszu-

schalten, d.h. junge Hochschullehrer werden so behandelt, als

ob auch sie schon während der ganzen Untersuchungsperiode publi-

ziert hätten .

Tabelle 1 .

Rangfolge der Publikationsintensität 1959 - 1970 (Ranp, 1 - 3)

Rang

insgesamt

Pro HS-
Lehrei

alters be-
reinigt
pro HS-Lei-
r e r < •.

Anzahl
Publikati onen

1 ' 2

SG, ZH,

L̂A, SG,

3
BE

BS=BE

L -

LA,; BS=S' G ;,

Anzahl
zierter

1 2

SG, GE,

LA, GE,

GE; LA,;

publi-
Seiten

3
FR

SG

FR

Gesamtindex j

1

SG,

LA,

LA,

•2 ' 3 ' |

ZH, FR=GE.

SG, BS

SG=GE

Für Details s. Anhang. LA = Lausanne.

Im altersbereinigten Gesaiatindex steht Lausanne an der Spitze"

(pro Hochschullehrer). Es folgen St. Gallen und Genf. In ein-

zelnen Fällen sind jedoch die Abstände von Hochschule zu Hoch-

schule sehr klein, sodaß auch geringe Verschiebungen der Aus-

wahlkriterien oder Gewichte kleinere Rangverschiebungen ergeben

könnten.' . : ; • , :

Ferner hängt :die nach Publikatinnszahlen gemessene Forschungs-

produktion; einzelner Universitäten oft ganz entscheidend von

einem oder zwei Dozenten ab. Inder Untersuchungsperiode haben

6 Prozent aller Hochschullehrer 20 Prozent aller Publikationen

verfaßt i Demgegenüber hat rund ein Drittel der Dozenten kaum

6 Prozent der Publikationstätigkeit auf sich vereinigt. Die

Konzentration auf einige wenige produktive Professoren ist in

der deutschen Schweiz wesentlich ausgeprägter als in der wel-

schen Schweiz. Dies mag jedoch teilweise mit der Altersstruktur

zusammenhängen (vgl. Tabelle 2).

Es wird unterstellt, daß ein Wissenschaftler mit 28 Jahren
zu publizieren beginnt. Wer im ersten Untersuchungsjahr (1959]
jünger war, enthält - entsprechend seiner späteren Publika-'
tionstätigkeit - einen Zuschlag. . .. •:



- 13 -

Tabelle 2

Konzentration der Publikationstätigkeit auf die Dozenten
1959 - 1970 (kumulativ in Prozenten)

Publ.-

Basel

Bern

Frei .
bürg
Genf

Lau-
sanne

Neuen-
burg

•

0 -

33,3

25,0

25,0

33,3

_

100

Ion (22,7

Zürich| 43,8

ETH2

insges

40,0

.32,0

- 4
••*. >J '

3,0

4,5

6,6

6,1

100

2,6

10,9

6,8

5,6

i

0 - <

44,4
33,3

50,0

50,0

20,0

100

36,4

62,5

40,0

46,4

9,0

8,4

19,7
13,6

6,9

100

7,7
19,7
6,8

12,1

0 - 1

77,8

75,0

75,0

66,7

60,0

100

45,5

35,7

30,0

70, V

9 .

43,3

48,0

-42,1

32,7

29,4

100

14,6

53,0

64,4

35,7

0 -

77,8

91,7

91,7

100

60,0

100

90,f

87,5
100

89,7

29

43,3
76,0

72,4
100

29,4

100

76,0

53,0

100 •

69,6

0 -

88,8

91,7

91,7
100

100 •

100

90,9
93,8

100

93,8

39 t j

66,4
76,0

72,4

100

100

100

76,0

73,2

100

79,9

0 -

100

100

100

•100

100

100.

100

100

100

100

49

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

5.2.2 Kombinierter Produktions- Nachfrageansatz

Bisher stand das mengenmäßige Angebot von wissenschaftlichen

Ergebnissen im Vordergrund. Die Nachfrage oder Qualität wurde

nur insofern beachtet, als die Zeitschriftenredaktoren nicht

sämtliche Arbeiten abdrucken. Anders ausgedrückt: Die Aufsätze

ließen sich in absteigender Qualität in einem Koordinaten-

system auftragen.. v, .

Die Redaktoren setzen eine durchschnittliche Minimalanforderung

q . , unterhalb welcher nichts veröffentlicht wird.
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cj e o r c v e (-

Man kann davon ausgehen, daß es im Durchsiinitt schwieriger ist,
einen Artikel in einer ausländischen Zeitschrift zu veröffentli-
chen als in einer schweizerischen. Dies gilt in erster Linie für
die renommierten anglo-amerikanischen Zeitschriften (AER, Econo-
metrica, EconomiCa^aEC/v^JV^iJ P E , Q J E, Rev.Ec.and St., Rev. <•
Econ. Stud.,. vgl. MQÖ^f5^ 9'720 • Die Qualitätsanforderungen sind
dort wesetnlich höher' ~:.'-l Ferner sind viele dieser Zeitschriften
einzelnen Hochschulen zugeordnet und die aus den jeweiligen

Orten stammenden Artikel genießen oft eine Vorzugsstellung gegenüber
2 }

anderen Aufsätzen (nicht tarifäre Handelsheomnisse) . Beide Ur-
sachen dürften dazu beitragen, daß nur sehr hochqualifizierte
Aufsätze aus der Schweiz in der Grußpe der renommierten angl©ame-
rikanischen Zeitschriften erscheinen. Während der ganzen Unter-
suchungsperiode ist es bloß drei der in der Schweiz lebenden Hoch-
schullehrer gelungen, einen Artikel in einer dieser Zeitschriften
zu veröffentlichen. Bei den übrigen außerschv/eizerischen wissen-
schaftlichen Zeitschriften sind die Anforderungen wesentlich

1) Ein Indikator für die Qualitätsanforderung von Zeitschriften--
redaktionen könnte die "Annahnerate11 (publizierte Artikel: ein-
gereichte Artikel) sein. Diese beträgt beispielsweise bei AER
14 Prozent (1971) (s. AER, P & P 1972, S. 498), während sie bei
der Schweizerischen Zeitschrift für Volkswirtschaft•und Stati-
. stik (nach Mitteilung der Redaktion) ca. 67 Prozent (1972) be-
trägt.

2) Genaue Zahlen hierüber sind nicht erhältlich. Wie jedoch aus
der Analyse der Herkunft publizierter Aufsätze einzelner Zeit- .
Schriften hervorgeht, besteht oft eine Korrelation zwischen
Zeitschrift und Herkunft ihrer Artikel. Z.B. sind im OPE vor
relativ viel Artikel aus Chicago> im QJE oft solche von Har-
vard, in Econometrica, solche aus Stanford und in Rev.Ec.and
Stat. wieder solche aus Harvard veröffentlicht (vgl. SIEGFRIED
1972). Dabei bleibe unbestritten, daß diese Beziehungen auch
angebotsbegründet sein können. *
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geringer (in Einzelfällen vielleicht auch •' als in. der Schweiz

Aber dennoch wird als besonders qualifiziert betrachtet, wer "ex-

portorientiert" schreibt und demnach ein internationales Ansehen
1 ) •

genießt '.

In Tabelle 3 wird der Versuch unternommen, einen derartigen Indey

aufzustellen. Diejenigen Hochschulen, deren Lehrer

a) einen großen Teil ihrer Aufsätze im Ausland veröffentlicht ha-

ben,

b) einen großen Teil der Auslandspublikationstätigkeit der Schweiz

auf sich vereinigen können, stehen an der Spitze der Rangfolge.

Es handelt sich-vor allein UEI Zürich und Freiburg.

1) Dies gilt auch für ausländische Professoren, die heute in der .
Schweiz leben. Deren dortige Publikationen wurden mit in unsere
"Exportzählung" eingeschlossenjäqgenießen. hier den gleichen guten
Ruf wie eigene. "Escport-Aufsätze"; denn sonst - so lautet die
Hypothese -.'.wären.'diese Wissenschaftler durch die Schweiz nicht
angeworben Worden. * ;., ,; .. i
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Tabelle 3

Veröffentlichungen in ausländischen Zeitschriften 1959-1.9701)

2i\sel

Bern

Preiburg

Genf

Lausanne

Neunburg

St.Gallen

Zürich

ETHZ

Insgesamt

2)
"Exportquote" '

pro Hochschule in fo

nach
Publikat i onenz ahl

37 (4) ,

22 (6)

46 (2)

44 (3)

17 (7)

0 ( 9)

12 (8)

61 (1)

26(5)

30

nach
Seitenzahl

39 (4)

24 (5)

42 (3)

: 50 (2)

"' .- 9 (8)

0 (9)

11 (7)'

68 (1)

19 (6):

30

"Exportanteil'

am "Gesautexport"

nach
Publikat i onenz ahl

15 (3;

•; s (5)

23 (2)

..:.,..;;.•;•, 8 ( 6 )

: • V 3 (7)

". 0 (9)

13 (4)

27 (1)

3 (7)

100

,3)

in io

nach
Seitenzahl

.16 ^5) •

•7 (5)

' 28 (2)

: t „ ( 5 . ) ;•••

':".'• 2 (7)'

0 (9)

12 (4)

26 (1)

2 (7)

100

"1) In dieser Aufstellung sind nur Zeitschriften "von Rang" berücksich-
tigt, z.B. AER, Econometrica, Economica, Ec.J., CPE, QJE, Rev.Ec.
and St., Rev.Econ.Stud., Public Finance, Oxf.Ec.Pap., Swedish J.E.,
Fublic Choice, J.of Money, Cred., and Banking, Schweiz.Zeitschrift f.
Volksw. und Stat., K^yklos, Finanzarchiv, WWA, Jb.f.Nat.Ök.und Stat.,
Weltwirtschaft, Außenwirtschaft, Wirtschaft und Recht, Industr.Organi-
sation, Rev.econ., Rev.d'econ. pol., Rev.econ. et sociale und v/eitere
41 Zeitschriften. - Die Auswahl soll gewährleisten, daß ausländische
Zeitschriften, die wesentlich niedrigere Anforderungen stellen als
die schweizerischen in großen und ganzen ausgeschlossen bleiben.

2) Anteil der Aufsätze einer Universität 9 die in ausländischen Zeit-
schriften veröffentlicht sind.

3) Anteil der im Ausland publizierten Aufsätze einer Universität gemes-
men an allen im Ausland publizierten Aufsätzen der schweizerischen
Hcohschulen. .
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3.2.3 Nachfrageorientierter Ansatz

Die wissenschaftliche Forschung ÜJOJ) mit einem Input-Outputsysten

verglichen werden. Es besteht aus mehraren Sektoren, die durch

die einzelnen Fachgebiete dargestellt '•••'erden. Jedem Fachgebiet

sind - im Falle der Nationalökonomie - Wissenschaftler und Stati-

stische Grundlagen als Prioärinputfaktoren zugeordnet. Die Wissen-

schaftler beziehen Vorleistungen von anderen Sektoren und erzeu-

gen selbst Vorleistungen für andere Fachgebiete. In der Form Von

Gutachten und Ratschlägen in Ausschüssen befriedigen sie ferner

auch die, Endnachfrage nach nationalökononischen Forschungsresul-

taten. Könnte man die technischen Koeffizienten berechnen^ so

ließe sich z.B. die Frage beantworten, wie stark für eine Ver-

teesserung der; Konjunkturprpgnosegutachten die Vorleistungen des

»Fachgebietes mathematische Grundlagen der Ökonomie erhöht werden

müßten.

Um die Leistungen der einzelnen Hochschullehrer zu ermitteln,

müßte man diese Input-Outpüt-Tabelle weiter disaggregieren. Auf-

grund eher ̂  Zählung des Zitierens und Zitiertwerdens könnte man die

Vorleistungsstruktur sowie die Auslandabhängigkeit im Vorleistungs-
: ' • . ' , ' • . , ; • ' . • - 1 )

sektor annäherungsweise bestimmen '. Die Zahl der Gutachten und
Ratschläge in Sachverständigengremien ergäbe die Leistung für die

Endnachfrage., Die empirische Durchführung dieses Konzepts als

1) Schwierig ist die Nachfrage zu erfassen, die sich nicht in
Zitierungen nialerschlägt. STIGLER (1965) ist der Ansicht, daß
eine Durchschnittszeitschrift im Mittel höchstens 100 sorg-
fältige Leser findet (S.33). '



• - 1 8 - ' • •

Ganzes scheitert am Datenmangel und an den M^ßproblevnon - vor
1)allem bei der Endnachfrage '. Dennoch sind einige Aussagen möglich:

1. Auf einen verwandten Gebiet haben BUSH, KAMELMAN xxiCi STAAF (1972)
empirische Arbeit geleistet. Für 14 ökonomische Zeitschriften heben
sie eine Matrix des Zitierens und Zitiertwerdens aufgestellt. Die
Häufigkeit des Zitiertwerdens (ohne Selbstzitierungen) dient ihnen
als Index für die Zeitschriftenqualität. Die Resultate sind ver-
nünftig und entsprechen etwa denjenigen von MOORE (1972; s.o. Ab-
schnitt 313). Leider sind die Zitierungen nicht nach Autoren oder
Sachgebieten geordnet, sodaß über die hier interessierenden Input-
Outputbeziehungen nichts ausgesagt werden kann. Das Konzept scheint
jedoch anwendbar und erfolgversprechend.

2. Die schweizerische Nationalökonomie bezieht einen großen Teil
ihrer wissenschaftlichen Vorleistungen aus dem Ausland. Mit Hilfe
einer Zitatenmatrix könnte man diese unsichtbaren Importe annäherungs
weise erfassen. Im 1971-er Jahrgang der schweizerischen Zeitschrift
für Volkswirtschaft und Statistik stammen z.B. 77 Prozent der den
schweizerischen Aufsätzen zugrunde liegenden Literatur aus dem.
A u s l a n d . • : • , • - .

3. Der Arbeitsaufwand bei der Messung der Nachfrage nach Forschungs-'
resultaten anhand von Zitaten.kann auf ein vertretbares Maß redu-
ziert werden, wenn man die Zahl der zu berücksichtigenden Artikel
einschränkt. Wir haben uns dabei an die Aufsätze der maßgehendeng

'• 2 \ • • i . ' . ' • • . , ! , . • • . • • , •

Sanmelbände 'gehalten (vgl. auch COATS 1971). Durch eine breite
Auswahl der Sanmelbäride können fast alle Sachgebiete der National-

ökonomie abgedeckt werden. Als Indikator für die Nachfrage nach

Wissenschaftsresultaten wird die Zahl der Werke schweizerischer

1) Eine solche Matrix müßte sich auf mehrere Jahre beziehen, v/eil
eine wissenschaftliche Publikation Gebrauchs-, bzw. Investitions-
gutcharakter hat. Die meisten Werke werden aber nur sehr Icjr.̂ -

. fristig b^ebrauht. Die Hälfte der Zitate stammen aus Werken die
jünger sind als 6 1/2, Jahre (COATS 1971)

2) Verwendet wurden die Ökonomiebände der "Wissenschaftlichen A r -
beitsbücher" der "Neuen Wissensdnftlichen Bibliothek1', Köln. Ber-
lin 1966 ff. Zur Ergänzung sind Lehrbücher, der Ökonometrie, Sta-
tistik, OR, Wettbewerbstheorie, sowie der Infrastrulctursannel-
band von R. JOCHIMSCN und U. SIMONIS (Sehr.V.f.Soc.Pol.. Berlin
1970) zugrunde gelegt.
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Autoren verwendet, die in den Zitate- (und Literatur-) Verzeichnis-

sen am Ende jedes Bandes genannt sind. ' Weil nur deutschsprachige

Sammelbände zugrunde gelegt worden sind, ist die Erhebung für die

welschen Universitäten nicht maßgebend. An'meisten werden Werke

der Universität 'Basel zitiert. Es 'folgen St. Gallen und Zürich.

Im Durchschnitt pro Lehrkraft steht ebenfalls Basel an der Spitze;

in 2. und 3. Rang befinden sich die ETH und Zürich (s.Tabelle 4).

Die Qualität dieses Maßes ist nicht unproblematisch. Einige Gründe

dafür seien erwähnt.

1. Obwohl der Zählung nur.die neuesten Sannelbände zugrunde liegen,

wirkt sich doch die große Verzögerung zwischen Erstveröffent-

lichung und Wiederabdrcuk aus. Deswegen sind Hochschulen mit

vorwiegend jungen Dozenten benachteiligt (z.B. Freiburg).

.2. Mit Hilfe der Zitate können - wie erwähnt - nur wissenschaftli-

che "Vorleistungen" nicht aber die Leistungen für die Endnach-

frage erfaßt werden. ,

3. Werden die Zitate als Beurteilungsnaßstab des Salärs eines Do-

z enten verwendet, so werden falsche Anreize gesetzt (Zitie-

rungskartelle). -.'*/• . .

1) Doppelnennungen innerhalb eines Sachgebietes wurden eliminiert,
bei verschiedenen Sachgebieten jedoch aufrecht erhalten.
Un den Stichprobenunfang nicht zu klein werden zu lassen, müs-
sen in.Gegensatz zur vorherigen Analyse auch Werke nitberück-
sichtigt werden\ die vor 1959 veröffentlicht worden sind.
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Tabelle 4

Zitiertwerden der Lehrer an deutsch-schweizerischen Hochschulen

Basel

Bern
1 )

Freiburg 'St.Gallen

Zürich

ETHZ1;

Insgesamt

Zitiertwerden insges. ;

absolut.

. 77 (1) :
13 (5)
9 (6)
59 (2)

61 (3).
20 (4)

244

in io

32

• •. 4 ' ; . . • • • ' •

24 . '

25
8

ioo ;.

Zitiertwerden
pro Lehrkraft

9 (1)

"<••'• 2 ( 5 )

1 (6)
3 (4)
4 (3)

. 5(2)

3
i

1) Nur deutschsprachige Veröffentlichungen und Dozenten

3.3*4 Qualitativer Ansatz

Viele Kritiker werden einwenden, die Leistung eines Hochschul-

lehrers lasse sich quantitativ nicht messen. Hierzu sei eine quali-

tative Beurteilung erforderlich. Vermutlich ist dies so zu inter-

pretieren, daß die "maßgebenden Fachleute" ein Urteil über be-

stimmte Professoren und Hochschulen abzugeben hätten. Als Urteil

eines Fachmanns, könnte: die Publikation von K.W. ROTHSCHILD (1964)

angesehen werden. ROTHSCHILD veröffentlichte in der American Econo-

mic Review einen Übersichtsaufsatz über die deutschsprachige Natio-

nalökonomie. Wenngleich keine Übersicht je vollständig ist, kann

in diesem Fall doch angenommen werden, daß sie die "bedeutenden

Trends" der deutschsprachigen nationalölaonomischen Forschung ent-

hält. .. •

ROTHSCHILD erwähnt in seinem Überblick 19 Werke von Autoren deutsch-

schweizerischer Hochschulen, 8 von Basel, 2 von Bern., 6 von St.Gal-

len und 3 von Zürich. Wenn uan diese Aufstellung nit a-priori-

Qualitätshypothesen vergleicht,, so fällt auf, daß der Nane von

F.A.LUTZ, der• Weltgeltung1 besitzt,' fehlt. Dies mag ein Indiz sein,
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daß auch ein qualitatives Urteil nicht bloß in Nuancen, sondern

auch in wichtigen Punkten unbefriedigend bleiben kann.

4. Einige Spezialprobleme

Zum Schluß seien einige Spezialfragen .behandelt, welche das Thema

Outputmessung universitärer Forschung nur im weiteren Sinne be-

rühren, die aber im Hinblick auf dei schweizerische Forschungs-

politik von Interesse sein könnten.

4.1 Spezialisierung •
Etwa zwe£~T)rTttel bis drei Viertel der nationalökonomischen For-
nchung in der Schweiz ist angewandt. Theoretische Forschung s.

%"•.-..: wird in relativ geringem Ausmaß betrieben (Tabelle 5). Die.

schweizerische Nationalökonomie unterscheidet sich darin nicht

wesentlich vom Ausland. Auch in den USA steht empirische Forschung •

im Zentrum, doch wird auf Theorie etwas mehr Gewicht gelegt. Das in

der Schweiz auf der angewandten Forschung liegende Schwergewicht

entspricht etwa der forschungspolitischen Meinung des WISSENSCHAFTS-

RATES (1971), wenn er die Ansicht vertritt, theoretisches Grundla-

genwissen könne größtenteils aus dem Ausland bezogen werden (vgl.

3.2.3) :

Zwischen'den Universitäten herrscht keine vollständige Speziali-

sierung auf theoretische oder angewandte Forschung. In Basel, Frei-

burg und Zürich wird etwas mehr Theorie betrieben als an den an-

deren Hochschulen. Es bleibt zu prüfen, ob eine ausgewogene Mi-

schung zwischen theoretischer und empirischer Forschung effizienter

ist als,eine vollständige Spezialisierung der einzelnen Hochschulen.
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Tabelle 5

Spezialisierung (nach Publikationen in Prozent aller Veröffentli-
: chungen-pro Universität) 1959 - 1970

Wirtschaftstheorie j Geld- und
• Finanztheorie
und Politik

-•
11 '.
8

.14
2

7
9
14
33

" • ': .- 2

13

10

Empirische
Wirtschafts-
forschung

45
72
47
71
74
91

75
41
68

63

61

Basel
Bern

Freiburg

Genf

Lausanne

Neuenburg

St.Gallen

Zürich

ETHZ

44
20

39
27

•••: 1 9

; -

11
26

30

Insgesamt 24

USA Zeitschriften 29
1960-19631)

1) Geschätzt nach ;BRONFENBRENNER 1965, S. 545

Die Spezialisierung in den einzelnen Fachgebieten wird ams Tabel-'

le 6 ersichtlich. ' Hier seien bloß einige Punkte erwähnt. Zu

den beliebtesten Fbrschurigsthemen gehört Konjunkturtheorie und

-politik.1 Es folgt die !Außehhandelsförschung mit dem wichtigen

Spezialgebiet der-Probleme europäischer Integration. Oft behan-

delt sind schließlich auch Arbeitskräfteprobleme und Infrastruk-

turpolitik-, Es, ;ist interessant,, diese Spezialisierungsrichtungen

mit den "dringlichen Forschungsbedürfnisen" des Wissenschaftsra-

tes (1971) ZU;vergleichen.,Dort stehen an erster Stelle Umwelt-

schutz, Sozial- und Regionalpolitik sowie politische Entschei-

dungsstruktur. Dies sind in der. Tat Sachgebiete, die bis 1970

nur wenig erforscht worden sind. Aber schon an zweiter Stelle der

Weil Publikationen manchmal mehreren Sachgebieten zugesprochen
werden können, enthält Tabelle 6 einige arbiträre Zuordnungen.
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Dringlichkeitsliste folgen Integrations-, Konjunktur - und Infra-

strukturpolitik, d.h. Themen, die in der Schweiz schon sehr inten-'

siv untersucht werden. : •>,

Tabelle 6 .

Anzahl von Publikationen in einzelnen Sachgebieten 1959 - 1970

Makroökonomische Theorie

Wachstumstheorie

Konjunktur-Theorie und
Politik, ökonometr.Konj.Mudelle

Infrastruktur insges.

davon Regionalpolitik '

Außenhandel.

davon Integration •

Manpower

Bildungsforschung

Entwicklungsländer

Landwirtschaft

Branchenstudi en(übr.Sekt oren)

Insgesamt

absolut

31
33

244
87
20

182

66

• 83 -

19
3 9 '•'-

58

41

1353;

in io aller
Publikationen

2

2

18

6

1

13
5
6
1

3
4
3 '

100

Entweder kann die Nachfrage nach Forschungsresultaten trotz des

großen, vielleicht' falsch strukturierten Angebotes nicht gedeckt

werden - in diesem. Fall wäre sohl eine bessere Koordination

der Ressourcen notwendig - oder es ist den jeweiligen Fachver-

tretern gelungen9 in der Erhebung des Wissenschaftsrates ihre

eigenen .Interessen durchzusetzen. ;,

4.2 Sprachen

Aus Tabelle: 7 laßt sich entnehmen, in welchen Sprachen die

schweizerischen ,Ökonomen publizieren. Der größte Teil wird auf

deutsch veröffentlicht. Französisch, verfaßte Arbeiten machen nur

ein Fünftel bis .ein iViertel aus, Englisch geschriebene etwa

6 P r o z e n t . ' • . - l . ; ; - ' : s ,v'-;:'i ••'''-..'":'.•.•;; ;••:-••••' . •• r , • ^ . • • • ^ , v •'



Nur die wenigsten Autoren veröffentlichen sowohl auf deutsch wie

auf französisch. (Einige Dozenten an der Universität Freiburg neh-

men hier in beschränktem Maße eine Sonderstellung ein). Ein Über-

blick über die Zitierweisen

Tabelle 7

Veröffentlichungen

Publikati on s zahl

Seitenzahl

Durchschnitt slänge
pro Publikation
in Seiten
I •

nach

i D
71

64

33

Sprachen

I
i ENG '

6

6

38

in

FR
21

26

45

Prozent

IT !
2

' 2

31

1959-1970

SPAN
0 :

2
f

192 !

INSG
100

100

36

zeigt auch, daß in der französischen Schweiz nur wenig deutsche

Literatur, in der deutschen Schweiz aber noch wesentlich weniger

französischsprachige Literatur gelesen wird. Der wissenschaftliche

Gedankenaustausch zwischen den beiden Landesteilen, welcher in

der Schweizerischen Gesellschaft für Volkswirtschaft und Statistik

institutionalisiert ist, setzt sich in der.Forschung nicht wesent-

lich fort.

4.3 Schweizer Dozenten im Ausland •

In der Erhebung wurde im weiteren aUcner3as'Wirken schweizerischer

Hochschuldozenten im Ausland zu erfassen. Zwar liegen die Publi-

kationslisten von lediglich sieben Professoren vor, doch können

folgende Informationen von Interesse sein.

1. Vermutlich dürften'wesetnlich mehr ausländische Ökonomen in der

Schweiz leben als schweizerische im Ausland..Die "Brain-Drain/

Brain-Gain-Bilanz" ist demnach - quantitativ gesehen - zugunsten

der Schweiz ausgefallen. . '

2. Standardisiert'manrj'die: sehr ungleiche Alters Struktur der Aus-

landschweizerdözeritens, Cdännfliegt die PublikatL onstätigkeit pro

Hochschullehrer-'wesentlich höher als in•der Schweiz.
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3.Die Qualität ihrer Artikel scheint über dem schweizerischen

Durchschnitt zu liegen, sind doch 11 Aufsätze (entspr. 11 Prozent

ihrer Publikationstätigkeit) in der Gruppe der renommiertesten i

angloamerikanisehen Zeitschriften erschienen, während aus der

Schweiz - wie erwähnt - nur drei Artikel dort veröffentlicht

wurden (Vgl. Abschnitt 3.2.2).

Auslandschweizerdozenten veröffentlichen fast drei Viertel ihrer

Werke in Theorie (gegenüber einem Viertel bis einem Drittel bei

den in der Schweiz ansässigen Hochschullehrern). Dies läßt die

Vermuttang aufkommen, an den schweizerischen Hochschulen bestehe

eine.relativ kleinere Nachfrage nach Wirtschaftstheorie.

5. Schlußfolgerungen

Das Problem, ein Gesamtmaß für den Output privater wie öffentlicher

Güter zu finden, hat die Nationalökonomen besonders seit den

40-er Jahren immer wieder beschäftigt. Die Diskussion hat jedoch

ohne befriedigendes' Ergebnis geendet. Mit.dem Verzicht auf die . '•.

Weiterentwicklung eines-•• Gesamtmaßes hat die Errichtung eines

Systems: nicht aggregierter sozial er Indikatoren rasch an Bedeutung

gewonnen. Es, verlangt, eine Verbesserung der Methoden zur Messung

und Bewertung des Umfangs öffentlicher Güter. In diesem Aufsatz

sind einige Messungsansätze für den Sektor der Grundlagenfor-

schung auf dem Gebiete der Nationalökonomie aufgezeigt -und - um

Vor- und Nachteile abwägen zu können - an einem praktischen

Problem dargestelltwbrden. Gegenüber dem Vorgehen sind zahlreiche

Einwände möglich1. 'Aber1 durch' die Abkehr von der Beurteilung der

Inputs und den'Übergang zu einer stärker outputsorientierten

Messung1 anhand der 'Publikätiohstätigkeit ist ein theoretisch

besser fundierter Ansatz: gefunden worden. Die Beurteilung der . ,

Leistung nach-diesen Kriterien scheint uns fruchtbarer als die •

alleinige Einstufung nach der Zahl.der Einsatzfaktoren (z.B.

Zahl der Untergebenen, Größe des Akademikerstabes etc,)• Den-

noch besteht die Gefahr, daß falsche Anreize gesetzt v/erden:

Zitierungskartelle, Publikationsschwemme etc. Dieser Mangel wird

erst behoben sein, wenn es.gelingt, eine bessere Qualitätsgewich-

tung zu finden. ' . . . V
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Offen bleibt die Frage, wie die Endnachfrage der Wirtschafts-

politik nach Forschungsresultaten der Nationalökonomie ermittelt

werden soll und durch welchen Mechanismus (Anreize, Befehle etc.)

die Forscher dazu gebracht werden, die entsprechenden wissen-

schaftlichen Vorleistungen und Endprodukte zu erzeugen. Auch

wenn dieses gelöst ist, bleibt immer noch das Problem der Ver-

zögerung zwischen der Äußerung der Endnachfrage und dsren Befrie- .;•

digung. Diese kann mehrere Jahre dauern. ° •

Die gegenseitige Rezeption von Forschungsresultaten zwischen

den Hochschulen und besonders zwischen den anderssprachigen

Landesteilen, ist äußerst gering. Ein erster Koordinations-

schritt bestünde wohl in einer umfassenden periodischen Infor-

mation über die laufenden Forschungsprojekte.
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A n h a n g

Tabelle 8

Publikationen pro Universität 1959 - 1970

1

Basel

Be rn

Frei bürg

Genf

Lausanne

Neuenburg

St. Gallen

Zürich

ETH Z

Insgesamt•

insges.

134
179
152

147*

102

11.

391
183
59

1358

(6)

(3)
(4)
(5)
(7-)'
(9).

"(0
(2)

(8)

13

17
22

26
10

2

34
23

,7

154

. fr, ,»-

> «•>•

(6)

(5)
(4)
.(2)

(7)
(9)''
(1)

(3)
(8)

Zeitschr.
Aufsätze

74
114
112

75
66

9
271
108

36

865

(6)

(2)

(3)
(5)
(7)
(9)

(D.
(4)
(8)

.Au-fjjo

iW^Cf cl

47
48
18

46
26

'-

86

52
16

339

c>i<:. "•' '•• ><>E-

(4)
(3)
(7)
(5)
(6)

(9)
(1)
(2)

(8)

]Pro
Prof.

15
15
13
12

20

3
18

11

12

14

(3)
(3)
(5)
(6)

(1)

(9)
(2)

(8)

(6)
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Tabelle 9

Publizierte Seiten pro Universität 1959 bis 1970

Basel

Bern

Freiburg

Genf

Lausanne

Neuenburg

St. Geilen

Zürich

ETH Z

Insgesamt

insges

i

4667
4781

6149

7911-

3878

456

13037

5822

2406

49107

•

(6)
(5)
(3)
(2)

(7)
(9)

(1)

(4)
(8)

;Vi € ^> •"• °

Sei,.

2210

1926

3457

5758

1660

324
6597

3220

1659

26811,

CO.

(5)
(6)

(3)
(2)

(7)

(9)
(1)

(4)
(8)

Zeitscbr.
Aufsätze

1328

1866

2341
1268

1611

132

4387

1627

445

15005

(6)

(3)
(2)

(7)
(5)
(9)
(1)

(4)
(8)

A u f.''' fi-f

1129

989

351
885
' 607
-

2053.

975
302

7291

M V ..-.;»
v S C 6 .

(2)

(3)
(7)
(5)
(6)

(1)

(4)
(8)

pro
Prof.

518

398

512

659
776

114

593

364

481

506

(5)
(7)'

(6)
(2)

(D
(9)
(3)
(8)

(4)
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Tabelle 10

Altersbereinigte Pub!ikationstatigkeit

pro Hochschullehrer 1959 - 1970

Basel

Bern

Freiburg

Genf

Lausanne

Neuenburg

St. Gallen

Zürich

ETH Z

Publika-
tionen

18 (2).

15 (5)
16 (4) .

15 (5)
20 (1)

6 (9)
18 (2)

12 (7)

. 12 (7)

Seiten-
zahl en

621 (5) /•

398 (7)
652 (3) .

;806 (1)

776 (2)

382 (9)

641 (4)
396 (8) .
48.1 (6) •

Gesamt-
index

(4) .
(6)

(4)
(2)

(D
(9)
(2)

(8)

(7)

• .. I \ • I

^ (8)
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